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Wenn weniger wirklich mehr ist
Die Klimagerechtigkeit ist auch bei der ökumenischen Kampagne 2024 themenbestimmend. Im Fokus steht 

 

unter anderem ein Konzept in vier Schritten, mit dem die Menschen zum Handeln motiviert werden sollen.

Andreas Faessler

In den Wohlfahrtsstaaten der 
«westlichen» Welt ist man den 
Überfluss allmählich gewöhnt. 
Von allem, was man im Leben 
braucht, ist alles fast jederzeit 
in Fülle verfügbar. Viel mehr 
noch: Unser Konsumverhalten 
geht häufig weit über das Nöti-
ge hinaus. Weil wir es uns leis-
ten können. Aber ist uns dabei 
bewusst, dass wir mit diesen 
Ansprüchen an unseren hohen 
Lebensstandard für ein grosses 
Ungleichgewicht in der Welt 
mitverantwortlich sind? 

Ein hoher Energiever-
brauch und ein hoher Konsum 
mit einer hohen Food-Waste-
Rate als Folge gehen unweiger-
lich mit einem enormen CO2-
Ausstoss einher. Die direkten 
Auswirkungen davon spüren 
als erstes die Menschen im glo-
balen Süden und ganz beson-
ders diejenigen in Ländern, wo 
grosse Armut herrscht.

Hier setzt die ökumenische 
Kampagne 2024 einmal mehr 
an: Zum vierten Mal in Folge 
rückt sie das Thema Klimage-
rechtigkeit ins Zentrum – heuer 
mit einer sehr einfachen Bot-
schaft, ja geradezu einer Bin-
senwahrheit: «Weniger ist 
mehr». Doch treffen die drei 
Worte und die darin enthaltene 
Widersprüchlichkeit den Nagel 
auf den Kopf. Weniger Konsum 
im Alltag, ein bewussterer 
Energieverbrauch und eine ge-
ringere Abfallrate bedeuten 
mehr Sicherheit und bessere 
Zukunftsaussichten für den 
globalen Süden.

Die 55. ökumenische 
Kampa

 

gne, welche das katho-

lische Hilfswerk Fastenaktion 
(ehemals Fastenopfer) mit Sitz 
in Luzern vom Aschermittwoch 
bis und mit Ostersonntag wie-
derum gemeinsam mit dem 
evangelisch-reformierten Pen-
dant HEKS mit Sitz in Zürich 
und dem christkatholischen 
Hilfswerk Partner sein durch-
führt, will die Aufmerksamkeit 
auf das erwähnte Ungleichge-
wicht lenken.

Der gemeinsame 

 

Handabdruck
Ein Ungleichgewicht, dass zu-
gleich eine eklatante Unge-
rechtigkeit ist: «Diejenigen 
Menschen, welche am stärks-

ten unter dem Klimawandel lei-
den, haben am wenigsten dazu 
beigetragen», schreibt Selina 
Stadler, Verantwortliche für 
das Kampagnen-Magazin, in 
ihrem Vorwort. Doch anstatt 
das Fehlende und Negative 

 

anzuprangern, wolle man den 
gemeinsamen Handabdruck 
vergrössern und sich mit ge-
meinsamen Projekten am Kli-
maschutz beteiligen.

Dieser «gemeinsame 
Handabdruck» ist ein allgegen-
wärtiger Begriff innerhalb der 
ökumenischen Kampagne 
2024. Jeder kann zwar selbst 
zum Klimaschutz beitragen, in-
dem er seinen persönlichen Le-

bensstil ändert und den eige-
nen ökologischen Fussabdruck 
verbessert. Doch reiche dies al-
lein nicht, sondern es brauche 
– so die Botschaft der Kampa-
gne – Wege, nachhaltiges Ver-
halten für alle gleichermassen 
zu ermöglichen und zur Norm 
zu machen. Darauf zielt das 
vier Schritte umfassende Kon-
zept des gemeinsamen Hand-
abdrucks ab.

Erst mal gilt es hinzuschau-
en: Was wird in der Nachbar-
schaft und im Quartier bereits 
gegen den Klimawandel unter-
nommen? Wie kann ich mich 
beteiligen und die Aktion be-
kannter machen? In einem zwei-

ten Schritt soll Inspiration ge-
funden werden: Was ist unser 
Ziel? Wie können wir es errei-
chen? Wie motivieren wir weite-
re Menschen mitzumachen?

Im dritten Schritt stehen 
Entscheiden und Planen im 
Mittelpunkt: Welche Ideen sind 
realisierbar und machen für 
uns am meisten Sinn? Wie viel 
Zeit haben wir, und welche 
Ressourcen stehen uns zur Ver-
fügung? Im vierten und letzten 
Schritt geht es ans Umsetzen. 
Zum Konzept des gemeinsa-
men Handabdruckes liefert die 
Kampagne auf ihrer Website 
selbst wertvolle Impulse, prak-
tische Hilfsmittel und Ideen.

Arbeitsmaterial zur 

 

Verfügung gestellt
Mit einer Reihe von Work-
shops, Impulsveranstaltungen 
und Gesprächsrunden motivie-
ren die Kampagnenverantwort-
lichen wie jedes Jahr unter-
schiedliche Zielgruppen wie 
Personen aus Kirchgemeinden 
und Pfarreien, Quartiervereine 
oder Schulen, den dringenden 
Handlungsbedarf auf diesem 
Gebiet zu vermitteln und die 
Menschen um sie herum zu 
sensibilisieren.

Dafür stellen die Hilfswer-
ke wiederum eine vielseitige 
Auswahl an Arbeitsmaterialien 
zur Verfügung und vermitteln 
Gastredner und Gastrednerin-
nen zu diversen Schwerpunkt-
themen im Kontext mit der 

 

Klimagerechtigkeit. Die aus-
führlichen Informationen zur 
ökumenischen Kampagne 
2024 «Weniger ist mehr» sind 
unter www.sehen-und-han-
deln.ch nachzulesen.

Mein Thema

Unschuldig
In der Schweiz gilt laut Straf-
recht die Unschuldsvermu-
tung. Eine Person, die einer 
strafbaren Handlung beschul-
digt wird, ist so lange als 
unschuldig zu betrachten, bis 
ihre Schuld in einem Gerichts-
verfahren nachgewiesen ist. 
Dieser Grundsatz ist auch in 
der Bundesverfassung veran-
kert. Wird dieser Grundsatz 
gelebt und auch respektiert? 
Ich bezweifle das.

Zum einen kommt es immer 
wieder zu medialen und gesell-
schaftlichen Vorverurteilun-
gen. So etwa dann, wenn 
Tageszeitungen jemanden zum 
«Monster» erklären, bevor das 
juristische Urteil gefällt ist. 
Dazu kommt eine Form von 
Generalverdacht, unter den 
bestimmte Gruppen fallen. Das 
Resultat sind unreflektierte 
Stereotype: Ausländer sind 
kriminell, Kirchenmitarbeiten-
de nutzen ihre Macht aus, 
Südländer usw...

Das ist nicht harmlos. Denn 
während die Unschuldsver-
mutung in Zeitungsartikeln 
und Medienberichten wie ein 
Feigenblatt beigefügt wird, ist 
die Saat des Vorurteils auf 
dem Boden der Vermutungen 
oft bereits gesät. Und gegen 
ein hartnäckiges Vorurteil 
kommt selbst ein richterlicher 
Freispruch nicht weit. Daher 
gilt unbedingt: Zweifel ist 
angebracht.
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Übermässiger Konsum auf der einen Seite – täglicher Kampf ums Überleben auf der anderen. Die öku-
menische Kampagne will auf dieses Ungleichgewicht aufmerksam machen. 
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